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Ulla Autenrieth, Cornelia Brantner (Hg.): It‘s All About Video: 
Visuelle Kommunikation im Bann bewegter Bilder

Köln: Herbert von Halem 2022, 322 S., ISBN 9783869626031, EUR 34,-

Der Sammelband, der auf der Grund-
lage einer Tagung der DGPuK-Fach-
gruppe „Visuelle Kommunikation“ im 
November 2019 in Basel entstanden 
ist, besteht aus fünfzehn Aufsätzen 
in fünf Teilen. Neben audiovisuellen 
Inszenierungen und Manipulationen 
in der politischen Kommunikation 
werden Stereotype und Images in 
Werbe- und PR-Videos analysiert 
sowie Humor und Unterhaltung 
als Stilelemente erfolgreicher Ziel-
gruppenansprache in audiovisuellen 
Kurzformaten diskutiert. Darüber 

hinaus werden neue (Bewegt-)Bilder 
im Journalismus ebenso aufgegriffen 
wie audiovisuelle Daten im Kontext 
wissenschaftlicher Forschungspraxis. 
Visuelle Bewegtinhalte auf Videoplatt-
formen und Messengerdiensten werden 
kenntnisreich analysiert, interpretiert 
und bewertet. Hierbei werden eine 
Reihe von gesellschaftlich höchst rele-
vanten Themenfeldern angesprochen. 
Das Spektrum reicht von Nachhal-
tigkeitsthemen (Linda Geimer/Dag-
mar Hoffmann), die in personen- und 
handlungsbezogenen Videotypologien 
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aufgezeigt werden, über rückständige 
visuelle Geschlechterrollen in Web-
videos (Elisabeth Prommer/Claudia 
Wegener/Christine Linke) bis hin zu 
medienethischen Debatten im Zusam-
menhang mit der Verwendung von 
Bildern nach einem Terroranschlag 
(Katharina Lobinger/Cornelia Brandt-
ner), bei denen Persönlichkeitsverlet-
zungen der Opfer ebenso thematisiert 
werden wie Verantwortungsdimensi-
onen seitens der Bildmacher_innen.  
Bilanzierend gelangen die Autorinnen 
hierbei zu dem Ergebnis: „Nicht alles 
muss bebildert werden!“ (S.273). 

Marion G. Müller widmet sich 
dem Video als Mordmotiv am Beispiel 
der Ermordung des Kasseler Regie-
rungspräsidenten Walter Lübcke und 
dem videoinduzierten Karriereende 
des österreichischen FPÖ-Obmanns 
und Vizekanzlers Heinz-Christian 
Strache durch das heimlich gedrehte 
‚Ibiza-Video‘. Daran anknüpfend wer-
den auch Anschlussdiskurse reflektiert.

Karin Liebhart beschäftigt sich 
mit der Inszenierung einer Liebesge-
schichte eines amerikanischen ‚power 
couples‘ der Neuen Rechten, die ihre 
traditionellen und hierarchischen Rol-
lenbilder über zahlreiche Plattformen 
propagieren. 

Katharina Christ erörtert die mul-
timodale Konstruktion verschwö-
rungstheoretischer YouTube-Videos, 
um Persuasions- beziehungsweise 
Argumentationsmuster nachzuzeich-
nen und Fehlschlüsse identifizieren zu 
können.   

Mareike Larissa Heinz, Sophie 
Hirtz und Clemens Schwender 
machen am Beispiel einer Video-Kam-

pagne der Berliner Verkehrsbetriebe 
deutlich, wie Unternehmen mit einem 
schlechten Image durch den Einsatz 
von Humor, Sarkasmus und Ironie 
Zustimmung generieren können. 

Strategien in Unterhaltungsvideos, 
die den Anspruch haben, den Nach-
wuchsmangel in technischen Berufen 
zu bekämpfen, werden in dem Auf-
satz von Amina Ovcina Cajacob und 
Yvonne Herzig Gainsford thematisiert. 
Hierbei werden emotionale Aspekte 
anhand der Determinanten Storytel-
ling, Humor und Infotainment sowie 
zielgruppengerechter Sprache heraus-
gearbeitet und eingeordnet.

Christina Pillegi analysiert audi-
ovisuelle Ausdrucksformen der digi-
talen Referenzkultur am Beispiel 
der Mashup-Technik, bei der durch 
 sampling Musikaufnahmen von 
 Stücken verschiedener Interpret_innen 
zusammengemischt werden. Durch 
Mashups werden politische Mei-
nungen und Kommentare generiert. 
Fernsehreden verschiedener Politi-
ker_innen und Aktivist_innen wer-
den so zu neuen Songs mit politischen 
Botschaften transformiert. 

Dass sich traditionelle TV-Formate 
wie die ARD-Tagesschau auch mit 
neuen Medienformaten auseinander-
setzen, zeigt der Aufsatz von Daniel 
Pfurtscheller, der die multimediale 
Nachrichtenpräsentation in journalis-
tischen Instagram-Storys reflektiert. 
Neben der Fernsehberichterstattung 
werden weitere Formen der Qualitäts- 
und Boulevardpresse auch in Öster-
reich und der Schweiz untersucht. 

Arbeitstechniken in journalisti-
schen Videos mit dem Selfiestick wer-
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den in dem Beitrag von Eberhard Wolf 
und Marc Tschudin erörtert. Die Auto-
ren weisen darauf hin, dass durch die 
Mehrfachtätigkeit des gleichzeitigen 
Filmens und Berichtens die Problema-
tik entstehen kann, dass die Beträge 
vermehrt inszeniert werden. Sie postu-
lieren, dass die verwendete Technik 
transparent eingeordnet werden müsse. 

Jeanine Reutemann zeigt die 
transformative Kraft und audiovisu-
elle Rhetorik von Science-Videos auf. 
Sie diagnostiziert hierbei eine posi-
tive Entwicklung, die auch durch die 
Arbeitsbedingungen während der Pan-
demie entstanden ist. So seien „kreative 
und unkonventionelle Lösungen für 
digitale Herausforderungen“ (S.290) in 
der Wissenschaft entstanden. Experi-
mente mit innovativen Videoformaten 
hätten sich bewährt und soziale Inter-
aktionen in zahlreichen Disziplinen 
bereichert. 

Den Trend zu immer knapperen 
Medienformaten greifen Elke Schlote 
und Daniel Klug am Beispiel der 
Webapplikation TRAVIS GO im 

Kontext der Hochschullehre auf. Sie 
analysieren Hashtags als Instrument 
in der kollaborativen Auseinanderset-
zung mit Kurz- und Kürzestvideos 
auf Social-Media-Plattformen unter 
anderem bei der Short-Video-App 
TikTok. Diese künstlerisch und krea-
tiv gestalteten Formate verfügen über 
die Besonderheit, „in kurzweiligen, 
spontanen und oft wenig geplanten 
Produktions- und Verwendungszu-
sammenhängen“ (S.309) erarbeitet zu 
werden. Sie lassen sich gut in didak-
tischen Zusammenhängen einset-
zen, wodurch produktive Lerneffekte 
erreicht werden können. 

Alle Aufsätze des gelungenen 
Sammelbandes machen deutlich, wel-
che Potenziale und Strategien Bewegt-
bilder besitzen, die über die neuen 
Medien in unterschiedlichen Formaten 
transportiert werden. Insofern liefert 
der lesenswerte Sammelband wichtige 
Impulse für die weitere visuelle Kom-
munikationsforschung.

Christian Schicha (Erlangen)


